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geht, dass möglichst viele menschen
unabhängig von ihren Zugehörigkeiten
möglichkeiten haben mitzubestimmen
und mitzureden, dann bekommt der
öffentliche raum eine hohe politische
brisanz. anders gesagt: ohne Öffent-
lichen raum gibt es kein demokrati-
sches Forum der artikulation von Inter-
essen oder von problemen. politische
bildung im öffentlichen raum ist für
mich die auseinandersetzung mit
öffentlichem raum und das zur verfü-
gungsstellen aller möglichen ressourcen
auch für benachteiligte personengrup-
pen in diesem raum. 

Kranich: Demnach kommt es dort
auch zu Interessenskonflikten unter-
schiedlicher Gruppen. Wie erleben
Sie das?

krisch: ja, zur Zeit wird viel über gesell-
schaftliche Diversität gesprochen. Der
öffentliche raum bietet Gelegenheit,
dass sich diese vielfalt auch wirklich
abbilden kann und diese auch wider-
spiegelt. In einer diversitätsorientierten
auffassung ist es ganz wichtig zu beob-
achten, welchen menschen, mit wel-
chen Interessen und welchen Lebensla-
gen raum eröffnet wird bzw. die mög-
lichkeit eröffnet wird, meinung kundzu-
tun. 
aus unserer Sicht ist öffentlicher raum
auch ort eines demokratischen Grund-
rechts, ein ort des Sozialen. er ist nicht
per se ein ort der Demokratie, sondern
man muss ihn als solchen eröffnen, zur
verfügung stellen und immer wieder in
Diskussion bringen. 

Kranich: Also ist es notwendig, dass
Soziale Arbeit im öffentlichen Raum
in Ihren Augen durchaus den politi-
schen Anspruch erhebt, demokrati-
sche Prozesse zu unterstützen?

krisch: ja, bei organisationen wie dem
Friedensbüro ist das ja ganz selbstver-
ständlich, aber bei anderen Institutionen
ist das noch gar nicht übliche auffas-

„Man braucht so etwas wie Empathie“
richard krisch über die demokratische bedeutung des öffentlichen 
raums und warum es schlecht ist, keine konflikte zu haben.
Das Interview führte Desirée Summerer.

Kranich: Was ist öffentlicher Raum
für Sie und was bedeutet er für Sie
in Ihrer Arbeit?

krisch: bei der auseinandersetzung mit
dem öffentlichen raum wird relativ
schnell klar, dass dieser etwas politisch

sehr brisantes ist. er kann nicht nur
über besitzverhältnisse bestimmt wer-
den, sondern ist vor allem auch ein
wichtiger ort, der die artikulation von
Interessen benachteiligter Gruppen
erlaubt. wenn man Demokratie als
etwas betrachtet, bei dem es darum
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„Eine Semantik schaffen, die sowohl Jugendliche als auch Erwachsene verstehen.“ 
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sung. Dass es um politik geht und um
gelebte Demokratie und nicht um ein
wenig mitzusprechen und sich gelegent-
lich zu wort zu melden. Deshalb ist die
auseinandersetzung mit möglichen
arbeitsformen im öffentlichen raum eine
ganz zentrale politische auseinanderset-
zung. Dementsprechend muss man eben
auch projekte finden, die genau diese
ebenen ansprechen. Das erfolgt in allen
bereichen. Ich bin sehr überrascht, wie
das in der jugendarbeit von kollegInnen
im vergleich zu vor fünf bis zehn jahren
angegangen wird. mittlerweile ist es
selbstverständlich, dass jugendliche bei-
spielsweise an teamsitzungen teilneh-
men, mitbestimmen über das budget,
usw. Da hat sich sehr viel weiterentwik-
kelt. 

Kranich: In der Fachtagung „Wir
sind Platz“ geht es auch um das
Thema der Rückeroberung des
öffentlichen Raums. Ist eine Rücker-
oberung überhaupt notwendig?

krisch: es muss gelingen, ebenen zu
schaffen, wo benachteiligte personen-
gruppen ihre Fragestellung  veröffent-
lichen können. Die veröffentlichung ist
dabei das wesentliche. Das hat indirekt
etwas mit öffentlichen räumen zu tun,
die man wieder neu einfordern muss. 
wir haben in wien schon das phäno-
men, wie auch in anderen Städten, dass
räume für kinder und jugendliche
immer noch kleiner, schmäler und noch
reglementierter werden und dass es da
dringend notwendig ist, innovativ zu
werden und die räume einzufordern.
Die rückeroberung ist in der Stadt wie
auch am Land erforderlich, ja.
Die Förderung eines Diskurses zwischen
benachteiligten personengruppen und
entscheidungsträgerInnen, wie politike-
rInnen oder StadtplanerInnen auf allen
ebenen zu ermöglichen, ist meiner mei-
nung nach aufgabe der politischen bil-
dung in der sozialen arbeit. weiter
denke ich, dass hierbei auch die reflexive
parteilichkeit in der jugendarbeit not-
wendig ist. Denn wenn ich mir ansehe,
welche Öffentlichkeiten jugendliche in
unserer Gesellschaft haben, dann wird
deutlich, dass sie benachteiligt sind. Und
wenn wir in unserer arbeit ihnen nicht
eine Form der Öffentlichkeit ermög-
lichen, dann haben sie diesen Zugang
zur Öffentlichkeit überhaupt nicht.

Kranich: Sie haben erzählt, dass es
bei Ihren Projekten vor allem darum
geht, benachteiligten Personen-
gruppen ein Forum zu bieten und in
direkten Kontakt mit Entschei-
dungsträgerInnen zu bringen. Gibt
es Beispiele, bei denen Ihnen das
sehr gut gelungen ist?

krisch: ja. In wien sind wir beispiels-
weise gerade sehr damit beschäftigt,
intensive beziehungen zur Stadtentwik-
klung, zu wohnbau und zu beteiligten
im Gemeindewesen aufzubauen und zu
pflegen. So ist es in wien mittlerweile
auch einigen politikerInnen wichtig,
dass wir von der jugendarbeit auch in
die Stadtentwicklung miteinbezogen
werden. Die Stadtentwicklung ist ein
ganz zentraler Schlüssel der gesell-
schaftlichen entwicklung. Und in diesen
mechanismen drinnen zu sein als sozia-
le arbeit ist einfach ganz entscheidend. 

Kranich: Probleme im öffentlichen
Raum werden nicht selten am Ver-
halten von Jugendlichen aufge-
hängt. Wie kann gerade in der
Jugendarbeit vermieden werden,
dieses Gefühl zu reproduzieren und
an die Jugendlichen weiterzuver-
mitteln?

krisch: wir müssen ihr zivilgesellschaft-
liches engagement fördern. In dem
buch, an dem ich gerade mit Lothar
böhnisch schreibe, versuchen wir uns
vorzustellen, was öffentlicher raum
überhaupt für jugendliche ist. Zivilge-
sellschaft für jugendliche zu eröffnen
heißt, auch wirklich wahrzunehmen,
was sie sagen, deren Interessen zu
reflektieren. parteilichkeit heißt hier
nicht, alles was sie sagen gut zu hei-
ßen, aber man braucht so etwas wie
empathie. Das Grundverständnis von
Zivilgesellschaft als einer Gesellschaft
bestehend aus möglichst vielen perso-
nengruppen, ist ebenso erforderlich. Da
gefällt mir Lothars verständnis von
Öffentlichkeit sehr gut. er meint, es
gehe darum, eine Semantik zu schaf-
fen, die sowohl jugendliche als auch
erwachsene verstehen. Das große
Dilemma ist, dass erwachsene sich
immer weiter zurückziehen, auch aus
kontakten mit jugendlichen. Dabei ist
es eine märe, dass man mit jugend-
lichen nicht reden kann.

Kranich: Also gibt es da Berührungs-
ängste?

krisch: ja, da gibt es totale berührungs-
ängste. Ich glaube, das ist auch ein
gesellschaftliches phänomen: nicht zu
erkennen, dass ohne konflikt keine ent-
wicklung vorstellbar ist. wobei – kon-
fliktfreudig waren die Leute wohl nie.
aber nur mit dem konflikt und wider-
sprüchen verändert sich eben etwas,
auch wenn uns das allen nicht immer
gut gefällt. es fehlt den menschen auch
an handwerkszeug für den Umgang mit
konflikten. Das ist nicht nur mit jugend-
lichen so, sondern auch teilweise unter
erwachsenen. Deshalb gibt es in wien
jetzt auch alle möglichen Initiativen, wo
im Gemeindebau erwachsene als mode-
ratorInnen und mediatorInnen einge-
setzt werden. Das ist ja auch ausdruck
dafür, dass man da etwas wieder neu
beleben muss und den Leuten die erfah-
rung geben muss, dass das auch Spaß
machen kann und nicht zwangsläufig in
einem Fiasko endet. konflikte auszutra-
gen gehört zum Umgang miteinander.
bei einem konflikt verliert man auch
nicht. es ist vielleicht mühsam zu argu-
mentieren und sich so manch schlechtes
argument anzuhören, aber es ist nie ein
konflikt per se schlecht. keinen konflikt
zu haben, das ist schlecht.

Mag. Dr. Richard Krisch, Referent für
pädagogische Grundlagenarbeit des
Vereins Wiener Jugendzentren. Lehrbe-
auftragter u.a. an der Fachhochschule
Campus Wien 

21. November | 19.15: Podiums-
diskussion „Wir sind Platz“ –
Von der Rückeroberung des
öffentlichen Raumes
Mit: marianne Gronemeyer, erzie-
hungswissenschafterin
heike okroy, autorin/mitherausge-
berin von „betreten erlaubt“
richard krisch, verein wiener
jugendzentren, Fh Campus wien
Moderation: michaela Gründler,
Straßenzeitung apropos
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